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einzelne Aufsätze, die in fünf Abschnitten
zusammengefaßt werden. Im ersten Abschnitt
— „Überschau“ — finden wir ein kurzes

Kapitel, das die wichtigsten Elemente der
Kulturkreise in Tabellenform wiedergibt, dem
sich ein längerer Aufsatz über die Familie
anschließt. Der zweite Abschnitt — „Urzeit“
— umfaßt acht Aufsätze, die sich mit der
Korrelation von ethnologischen und prähisto
rischen Kulturen, mit dem religiösen Welt
bild und der „geistigen Ausstattung ethnolo
gisch ältester Völker“ und mythologischen
Vorstellungen auseinandersetzen (psychologi
sche Ausdeutung des Gottesbildes der Urzeit,
Menschenweihe an das höchste Wesen bei den
Samojeden, das Tauchermotiv und Erd
schöpfungsmythen, die Schöpfungsgeschichte
der biblischen und ethnologischen Urzeit).
Der dritte Abschnitt — „Primärkulturen“ —

bringt neben zwei einleitenden Aufsätzen
(Primärkulturen und spätere Kulturkreise,
Religionen der späteren Primitivvölker) vier
Kapitel über das Eigentum bei mutterrccht-
lichen Pflanzern, höheren vaterrechtlichen
Jägern und Herdenviehzüchtern, über das
höchste Wesen der patriarchalen Her-
denvichzüchter und über das Himmcls-
opfer der innerasiatischen Pferdezüchter
völker. Einen Zwischenabschnitt bilden die
„Spätkulturen“ (Herkunft der Indogerma
 nen, Rasse und Weltanschauung). Im letzten
Abschnitt — „Rückschau“ — schließt sich der

Kreis. Im „Gang der Entwicklung in Reli
gion und Kultur“ wird eine kritische Ausein
andersetzung mit — nicht namentlich aufge
führten — anderen Religionstheorien vorge
nommen. Die „Entfaltung der Gottesidee in
der Geschichte der Menschheit“ endlich bringt
die Summe der religiösen und wissenschaft
lichen Überzeugung von P. W. Schmidt. Die
Uroffenbarung — so wie sie nach Schmidt
in den „Urkulturen“ zu erkennen ist — stellt

den Beginn aller Religion, ja überhaupt den
Beginn der eigentlichen Menschwerdung dar.
Der Mensch erscheint nicht als ringendes, su
chendes und leidendes Wesen. „Das hatten
wir bestätigt gefunden in der Tatsache der
Uroffenbarung, In welcher Gott gleich den
ersten Menschen sich darbietet, so daß diese
nicht erst ihm entgegengehen und ihn von
weitem suchen müssen.“ Der Mensch kann
diesem von der Offenbarung vorgezeichneten
Weg folgen oder entarten. Eine „rein natür
liche Religion“ fehlt. „Die Gestalt des sitt
lich gerichteten Hochgottes (ist) nicht als
letztes Glied einer langen Entwicklung, son

dern gleich schon in den Anfangszeiten dieser
Entwicklung zu sehen.“

Eike Haberland
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Die vorliegende Festschrift spiegelt wie
kaum eine andere Leben und Wirken des
Jubilars wider und darf insofern mehr als
viele andere den Anspruch darauf erheben,
eine persönliche Festgabe zu sein.

Bühlers früheste Studien galten der Geo
graphie, Geschichte und Volkskunde seiner
Heimat. Daran erinnern einige Beiträge des
gut ausgestatteten und redigierten, stattlichen
Bandes: M. Gschwend, Köpfe und Fratzen an
schweizerischen Bauernhäusern; H. Trümpy,
Jahrgängervereine; R. Bay, Der Schädel von
Eguisheim, Ht-Rhin, Elsaß; und E. Schmid,
Über gerundete Knochenbruchstücke aus dem
römischen Straßenkies von Augusta Raurica.

Nach A. Bühlers Eintritt in das Basler
Museum führte ihn die erste seiner erfolg
reichen Sammel- und Studienreisen nach Me
lanesien, wo er auch in späteren Jahren wie
der reiste, um seine Sammlungen wesentlich
auszubauen. An seine dortigen Arbeiten
knüpfen an die Aufsätze von G. Höltker,
Tapa-Mäntel und Schambinde, Schwirrholz
und Häuserschmuck von der Rai-Küste in

NO-Neuguinea; M. Schuster, Mythen aus
dem Scpik-Gebiet; W. H. Stöcklin, Medizin
und schwarze Magie bei den Fore im öst
lichen Hochland Neu-Guineas; H. Tischncr,
Bemerkungen zur Konstruktion und Termi
nologie der Hausformen auf Neu-Irland und
Nebeninseln; und M. u. G. Lobsiger-Dellen-
bach, Architecture de Nouvclle Caledonie
(gravures sur bambou).

An ein anderes Arbcits- und Sammelgebiet
des Jubilars knüpft ein Beitrag von E. Schla
ger an: „Vom Arbeitsrhythmus zur Musik
in Bali“. Hier, in Indonesien, vor allem Ost
indonesien, lernte Bühler eine Materie ken
nen und schätzen, der er in der Folge einen
guten Teil seinerZeit und Kraft opfern sollte:
dem Studium der Textilien, der verschiedenen
Techniken des Webens, des Färbens und
schließlich dem Problem der Textilien als einer
Quelle unserer Erkenntnis kulturhistorischer


